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155Nichtmetalle . III . Halogene . — Chlor.
erst durch Hülfe eines dritten Körpers , gewöhnlich durch eine
starke Säure oder eine starke Basis, rege gemacht , so nennt man
dies eine Zersetzung durch prädisponirende Verwandtschaft .

9) Desoxydiren , der Gegensatz von Oxydiren , heisst : den
Sauerstoff aus einer Verbindung hinwegnehmen .

10) Um einen chemischen Stoff zu erkennen und von anderen
zu trennen , versetzt man die Lösung desselben mit Reagen -
tien , d . h . mit solchen Stoffen , die damit eine unlösliche Ver¬
bindung bilden (Niederschlag ) , oder die Farbe , den Geruch etc.
desselben verändern ; Veränderungen solcher Art heissen Reac -
tionserscheinungen .

11 ) Nur an löslichen Körpern bemerkt man Geschmack ,
nur an flüchtigen Geruch .

Dritte Gruppe der Nichtmetalle : Halogene .

Chlor (CI).
(Aeq .-Gew . == 35,5 . — Specif . Gew . = 2,44 .)

*■*" 1774 von Scheele entdeckt und „ dephlogistisirte Salzsäure “ genannt ;
1810 von Davy für ein Element erklärt . —

166 . Bereitung von Chlor . Versuch . 20 Grm. grob ge-
stossenen Braunsteins werden mit 60 Grm. roher Salzsäure
übergossen und in einem mit einer gebogenen Glasröhre verbunde¬
nen Kochfläschchen (Fig . 90 a . f. S .) langsam erhitzt : es entweicht
ein gelbgrünes Gas , das auf die bekannte Weise aufgefangen wird .
Dieses Gas heisst Chlor , weil es eine grünliche Farbe hat (das
griechische Wort chloros bedeutet gelbgrün ). Man füllt mehre
weisse Gläser von etwa 200 C .C . Inhalt damit an und verstöpselt
® e. Ausserdem lässt man ein Glas nur zu % sich mit Gas fül¬
len und schüttelt es mit dem zurückgebliebenen y3 Wasser : das
Glas bleibt an dem die Oeffnung verschliessenden Finger hängen ,
em Beweis , dass innen ein luftverdünnter Raum entstanden ist,
den die äussere Luft auszufüllen strebt . Entfernt man den Fin -
?eri so strömt die letztere mit Heftigkeit ein . Dieser leere Raum
entstand , weil das Chlorgas sich im Wasser auflöste , wie man
dies auch aus dem Verschwinden der gelben Farbe in dem oberen
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Theile des Gläschens schliessen kann . 1 Maass Wasser kann bei
12° C . 2Va Maass Chlor auflösen ; die Auflösung heisst Chlorwasser ,

Fig. 90.

Vorgang bei der Chlorbereitung . Die Salzsäure , die
man sich allgemein aus dem Kochsalze darstellt , ist eine Yer
bindung von Chlor und Wasserstoff und gehört zu der Reihe der
Wasserstoffsäuren ; nimmt man ihr den Wasserstoff weg , so mr®das Chlor frei werden . Dies geschieht auf folgende Weise ,
Wenn Salzsäure mit Braunstein (Mangansuperoxyd , Mn 0 2) zusaffi-
mengebracht wird , so entzieht der Sauerstoff des Braunsteinder Salzsäure ihren Wasserstoff und es entsteht Wasser , zugleichaber auch aus dem in Freiheit gesetzten Mangan und Chlor
Mangansuperchlorür (MnCl a) . Das Mangansuperchlorür ver¬liert aber schon durch ganz gelindes Erwärmen die Hälfte seinesChlors, ähnlich , nur weit leichter , wie aus dem Mangansuperoxyd(Braunstein ) beim Glühen ein Theil des Sauerstoffs entweichtAus Mangansuperchlorür entsteht demnach Manganchlorür (Mn CI)und freies Chlor, welches letztere als gelbes Gas entweicht

Mn 0 ,- —p2 HO

2ii ci - — ^ MnCV

/
CI flüchtig .

MnCl nicht flüchtig.
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Chlor. 157

i bei 167 . Status nascens . Treibt man den Sauerstoff vorher
sser , durch Glühen aus dem Braunstein aus und leitet ihn sodann in

Salzsäure, so hat er die Kraft nicht mehr , der letzteren ihren
Wasserstoff zu entziehen ; man erhält kein Chlor. Nur der neu-
geborne Sauerstoff hat diese Kraft in dem Augenblicke , in wel¬
chem er aus einer anderen Verbindung ausgeschieden wird ; ist
er einmal frei , so hat er viel weniger Neigung , seine Freiheit
wieder aufzugeben . Man nennt den ersteren : Sauerstoff in statu
nascenti . Diese Eigenthümlichkeit zeigen alle anderen Elemente ,
und sie wird sehr oft benutzt , um freiheitliebende Körper , d . h.
solche , die nur eine schwache Verwandtschaft zu anderen zeigen,
zu Verbindungen zu nöthigen , die man auf directem Wege nicht
hervorbringen kann .

168 . Chlor aus Kochsalz . Die Salzsäure erhält ihr Chlor
aus dem Kochsalze, welches zur reichlichen Hälfte aus Chlor be¬
steht. Man kann dieses Gas daher auch aus Kochsalz dar¬
stellen , wenn man 1 Thl . davon mit 1 Thl . Braunstein , 2 Thln.
Schwefelsäure und 2 Thln . Wasser mengt und erwärmt ; die
Schwefelsäure entwickelt aus dem Kochsalze Salzsäure , und diese
wird auf die schon angegebene Weise durch den Braunstein

® zerlegt . Wie durch Braunstein , so erhält man auch durch alle
Ver' anderen Körper , welche leicht Sauerstoff abgeben , z . B . durch

<5® chromsaures Kali, Mennige , Salpetersäure u . s . w . , Chlorgas, wenn
BMS man sie mit Salzsäure oder mit Kochsalz und Schwefelsäure
eise erwärmt ,
sam-
fein
[eicl Versuche mit Chlorgas und Chlorwasser .

ver- Eigenschaften des Chlors . Das Chlor wirkt giftig ,
■ines

" enn man es einathmet ; man muss sich daher bei seiner Berei-

ixyi
Un<̂ ^ei den Versuchen mit Chlorgas sehr in Acht neh -

icht
lnen > es einzuschlucken . Zu grösserer Sicherheit giesst man

nCl)
ein^ e Tropfen Weingeist und Salmiakgeist (Ammoniak) auf ein
Tuch und wedelt mit diesem öfters durch die Luft ; das in der
letzteren enthaltene Chlor wird dann so verändert , dass es seine
Schädlichkeit verliert .

Um den Geruch des Chlors wahrzunehmen , rieche man vor¬
sichtig an dem Chlorwasser (nicht an dem Chlorgas) ; das Chlor-
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Wasser kann auch ohne Gefahr gekostet werden . Der Geruch
des Chlors ist eigentümlich stechend und erstickend , sein Ge - se
schmack herbe und schrumpfend . Stellt man an einem luftigen m
Orte ein Gläschen mit Chlorgas offen an die Luft , so bemerkt gt
man kein Verschwinden desselben ; kehrt man das Gläschen aber D:
um , so wird es in kurzer Zeit nur noch atmosphärische Luft ent- V
halten . Das Chlorgas ist beinahe 2ya mal schwerer als ge- ks
wohnliche Luft . ai

bf
170 . Bleichkraft des Chlors . Versuch . Man werfe ein ui

Stückchen Lackmuspapier in Chlorgas : es wird weiss ; man kt
giesse zu etwas Rot.hwein oder Tinte Chlorwasser : beide Flüssig- m
keiten verlieren ihre Farbe . Das Chlor bleicht und zerstört L
alle Farben , die aus dem Pflanzen - oder Thierreiche sc
abstammen . In Fdge dieser Eigenschaft ist das Chlor zum re
wichtigsten Bleichmittel geworden , mit dem man jetzt in 'wem- m
gen Stunden Leinwand , Baumwolle, Papier u . a . Stoffe zur bien- M
dendsten Weisse bringen kann , zu deren Bleichung man Wochen, w.
ja Monate brauchen würde , wenn man sie nach der gewöhn - oc
liehen Weise auf Rasen an die Sonne legte . Man nennt diese
Bleichmethode -Schnell - oder Fixbleiche (die ältere Rasen¬
bleiche ) . Sie ist ganz vortrefflich und schadet der Haltbarkeit se
der Zeuge nicht im Mindesten , wenn man nur dafür sorgt , dass m
alles Chlor nach dem Bleichen vollständig wieder weggeschaüt 0 :
wird , was indess nicht so leicht geht, . als manche Bleicher glau- sa
ben . Beobachtet man diese Vorsicht nicht , oder vrnndet man za Li
viel oder zu starkes Chlorwasser an , so wird freilich , nachdem Li
die Farbe zerstört ist , auch die Faser des Garnes oder Gewebes CI
selbst angegriffen und zerstört . Die Schuld ist dann aber nicht p:
sowohl dem Chlor, sondern vielmehr der unverständigen An wen- m
düng desselben zuzuschreiben. In dem unterschwefligsauren Na" 111
tro» (Antichlor ) hat man ein Salz , durch welches sich das in ßt
den gebleichten Stoffen etwa noch vorhandene Chlor aufs Voll- V
ständigste unschädlich machen lässt . Das Bleichen geschieht z\
jetzt nur noch selten mit Chlorgas selbst oder mit Chlorwasser, cl<
wobei die Gesundheit der Arbeiter zu sehr gefährdet ist , sondernmit Chlorkalk , einem Salze , in dem das Chlor chemisch ge- I
bunden ist , aus dem es aber sehr leicht , schon durch blossesStehen an der Luft , wieder frei gemacht werden kann . I
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ach 171 . Desinficiren .de Kraft des Chlors . Versuch . Man
le - setze zu faulenden und stinkenden Stolfen (Wasser aus Bin¬
gen menvasen , Mistjauehe , faulen Eiern etc .) Chlorwasser : der unan -
srkt genehme Geruch -wird sogleich aufs Vollständigste verschwinden ,
her Das Chlor zersetzt , wie die Farben , so auch die flüchtigen
ent- Verbindungen , die sich bei der Fäulniss bilden und den he¬
ge - kannten unangenehmen Geruch veranlassen . Ebenso wirkt es

auch auf die Ifrankheitsstoffe (Miasmen und Contagien) , die sich
hei vielen Krankheiten in der Luft ausbreiten , oder an Kleidern

ein und Betten festhaften und ansteckend auf andere Personen wir-
lan ken . Man hat daher in dem Chlor ein kräftiges D esinfections -
äig- mittel , um dadurch Krankheits - oder faulige Stoffe , verpestete
ört Duft etc. wieder zu reinigen , und um das Weiterfaulen organi -
:he scher Körper zu verhindern . Dumpfige Fässer werden wieder
um rein , wenn man sie mit Chlorwasser und zuletzt mit etwas Ifalk-
®i- milch ausspült . Moderige Keller und Gewölbe , in denen sich
en- Milch oder Bier nicht mehr hält , ohne umzuschlagen , werden
en, wieder auf lange Zeit brauchbar durch Räucherung mit Chlorgas
Im- oder durch Auspinseln mit Chlorkalkauflösung,
ese
in - 172. Chlorwasser im Licht . Versuch . Ein kleines , weis-
:eit ses Gläschen wird mit Chlorwasser gefüllt und verkehrt in eine
ass mit Wasser gefüllte Tasse gestellt : es bleibt an einem dunklen
äfft Orte unverändert . Stellt man dasselbe aber in die Sonne , so
au- sammelt sich in dem oberen Theile des Gläschens eine farblose
zu Luftart an , in der sich ein glimmender Holzspan entzündet ; diese

em Luftart ist Sauerstoff . Nach einigen Tagen hat das Wasser den
bes Chlorgeruch verloren , es schmeckt sauer und blaues Lackmus-
:ht papier wird darin nicht mehr weiss , sondern roth . Es waren
en- nur drei Elemente vorhanden : die Bestandtheile des Wassers
W" U11d Chlor , es ist klar , das Chlor hat sich mit dem Wasser¬
in Stoff des Wassers zu Salzsäure verbunden , der Sauerstoff des

äll- Wassers aber ist frei geworden . Das Chlor hatte hier die W ahl
>ht zwischen dem Wasserstoff und Sauerstoff des Wassers ; es wählte
er, den ersteren , woraus erhellt , dass es eine grössereVerwandt -
!rn schaft zum W7 asserstoff als
re- Cl -- bl^ ‘

8s
b
e
e™ zum Sauerstoff besitzt . Dieser

Vorgang ist wieder ein Bei¬
gasförmig . spiel einer einfachen Wahlver -

ses
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wandtschaft . Man schützt die Flaschen , in denen Chlorwasser
aufbewahrt wird , am einfachsten vor der Zersetzung durch das
Licht durch Bekleben mit schwarzem Papier .

Aus der starken Verwandtschaft des Chlors zum Wasser¬
stoff lassen sich jetzt die bleichenden und desinficirenden Wir¬
kungen desselben leicht erklären . Alle Pflanzen- und Thierstoffe
enthalten Wasserstoff, dieser wird ihnen durch das Chlor weg¬
genommen . Fällt aber eine einzige chemische Säule , so stürztdas ganze chemische Gebäude nach . Durch Entziehung des
Wasserstoffs entstehen aus gefärbten Stoffen farblose , aus rie¬
chenden geruchlose, aus Krankheitsstoffen unschädliche , aus un¬löslichen Stoffen sehr häufig lösliche etc.

173. Chlor als Oxydationsmittel . Versuch . In einem
Prohirgläschen löse man ein wenig Eisenvitriol (schwefelsaures

Eisenoxydul ) in Wasser
auf und versetze die
Auflösung mit einigen
Tropfen Schwefelsäure,
sodann mit etwas Chlor¬
wasser : sie wird alsbald
eine gelbe Farbe anneh¬
men . Auch hierbei wird
Wasser zersetzt ; der

Wasserstoff geht ans
Chlor, der Sauerstoff aber
wird nicht frei , weil er
einen Körper antrifft ,
der zwar schon Sauer¬stoff hat , aber noch mehr davon aufnehmen kann , nämlich dasisenoxydul. Dieses wird höher oxydirt , und die gelbe Flüssig¬

keit enthält nun schwefelsaures
Oxyd . Man hat also in dem
Chlorwasser ein starkes Oxyda¬
tionsmittel , durch welches man
leicht aus Oxydulsalzen Oxydsalze
machen kann .

174 . Metalle und Chlor . Versuch a . Man werfe in Chlor¬wasser ein Blättchen von echtem Blattgold : es wird bald ver-

2FeO

HCl

Fe 2 0 ;
3 SO,
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schwinden , weil das einfache Chlor sich mit dem einfachen Gold
verbindet. Die Verbindung heisst Chlorgold ; sie ist im Wasser
aufgelöst . Das Chlor hat eine sehr grosse Neigung , sieh
mit den Metallen zu verbinden . Diese Verbindungen . ver¬
halten sich ganz wie Salze ; man nennt sie Chlormetalle ; die
meisten derselben sind in Wasser löslich .

Versuch b . In eine mit Chlorgas gefüllte Flasche schütte
man ein wenig zu Pulver zerriebenes Antimonmetall : dasselbe
wird während des Herabfallens glühend und bildet einen Feuer¬
regen. Das Feuer entsteht durch die heftige Verbindung des
Chlors mit dem Antimon . Der weisse Rauch , der das Fläschchen
anfüllt , ist die neu entstandene Verbindung , Chlorantimon .

Versuch c . Man flechte feinen Messingdraht , z . B . eine
Claviersaite , zu einem längeren Büschel zusammen , drücke an
das untere Ende einige Blätter von unechtem Blattgold (Gold -
sehaum) fest und senke denselben in eine mit Chlorgas gefüllte
Flasche : es tritt hier gleichfalls ein lebhaftes Erglühen ein und
der Draht verbrennt unter Funkensprühen . Verbrennen heisst
in diesem Falle so viel , als : sich mit Chlor verbinden . Messing
besteht aus Zink und Kupfer , es bilden sich demnach Chlorzink
und Chlorkupfer. Beide lösen sich in hinzugegossenem Wasser auf
und das Chlorkupfer ertheilt der Auflösung eine blaugrüne Farbe .

175 . Eisen ist stärker als Kupfer . Versuch . Man lege
in die Flüssigkeit vom vorigen Versuche eine blanke Messer¬
klinge : sie wird sich nach kurzer Zeit mit einer Haut von
rothem Kupfermetall überziehen , während die Flüssigkeit ihre
Farbe verliert . Das Eisen besitzt eine noch grössere Verwandt¬
schaft zum Chlor als das Kupfer , und da in der Chemie immer
das Recht des Stärkeren gilt , so zieht es das Chlor an sich und
das Kupfer setzt sich in metallischer Gestalt ab . Man benutzt
diese Methode häufig , um ein Metall aus seiner Auflösung durch
ein anderes niederzuschlagen . Blankes Eisen ist sonach ein Rea¬
gens auf Kupfer , und wir können durch eine blanke Messer¬
klinge sehr einfach und genau ermitteln , ob in sauren Gurken
oder Pflaumenmus Kupfer sei , welches bei sorgloser Bereitung aus
den kupfernen Kesseln leicht in dieselben gelangen kann .

176. Natrium und Chlor . Versuch . Wird ein erbsen-
grosses Stück Natrium in eine Tasse geworfen , in der sich

Stöckhardt , die Schule der Chemie . U
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Chlorwasser befindet , so fährt es auf letzterem , ähnlich wie auf
gewöhnlichem Wasser , mit zischendem Geräusche herum und
verschwindet endlich ; die Flüssigkeit -reagirt aber nachher , vor¬
ausgesetzt, dass genug Chlor zugegen war , nicht basisch , wie bei
Versuch 85 , und schmeckt auch nicht laugenhaft , sondern salzig.
Lässt man sie auf einem warmen Ofen allmälig verdunsten , so
bleiben kleine würfelförmige Krystalle zurück , deren Bestand-
theile Chlor und Natrium sind . Es hat sich also aus diesen bei¬
den Elementen ein Salz gebildet , Chlornatrium , das allgemein
bekannte Kochsalz .

177. Chlorstufen . Das Chlor kommt auch noch darin mit
dem Sauerstoff und Schwefel überein , dass es sich , wie diese, in
verschiedenen Verhältnissen mit anderen Elementen vereinigenkann . Es giebt also auch Chlorstufen , ebenso wie Oxydations-und Schwefelungsstufen . Für jede Sauerstoffverbindung eines
Metalls giebt es in der Regel auch eine Schwefel- und eine Chlor¬
verbindung desselben. Die Verbindungen mit der geringeren
Menge Chlor heissen Chlorüre und entsprechen den Oxydulenund Sulfüren , die mit der grösseren Menge Chloride und ent¬
sprechen den Oxyden und Sulfiden. Noch höhere Chlorverbin¬
dungen führen den Namen Superchlorüre und Superchloride .
Das folgende Schema wird jetzt von selbst verständlich sein.



Jod .
Fig . 92.
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Superoxyd

Supersulfidf + ol
Oxydul Oxydul

SulfidSulfid
Superchlorid

Element Element
SulfürSulfiir

ChloridChlorid

Element
ChlorürClilorür

Oxydations - , Sohwefelungs- und Chlor- Stufen.
Element Element

Jod (J).
(Aeq .-Gew . — 127. Specif . Gew . = 6.)

— 1811 von Courtois in der Asche von Strandpflanzen entdeckt ;
von Gay - Lussac als Element erkannt . —

178. Das Jod ist ein dem Reissblei sehr ähnlicher , fester
Körper , der chlorartig riecht , scharf schmeckt und die Finger
heim Anfassen braun färbt (Vorkommen 179 ) .

Jodtinctur . Versuch . 1 Grm . Jod wird in einem Gläs¬
chen mit 10 Grm . starkem Weingeist übergossen ; war das
Jod rein , so löst es sich vollständig auf . Die dunkelbraune Auf¬
lösung heisst Jodtinctur . Wasser löst nur eine Spur davon
auf, es erlangt aber doch dadurch eine gelbe Farbe und einen
schrumpfenden Geschmack.

11 *
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